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Ausverkauf auf der

Malraux bekam ein Empfehlungsschreiben des
Pariser Musée Guimet, das ihn gegenüber der franzö-
sischen Kolonialverwaltung als Kunstexperten aus-
wies. Fast eine Tonne steinerner Skulpturen meißelte
er daraufhin aus dem Tempel Banteay Srei, der
„Zitadelle der Frauen“ nahe Angkors. Die Steinmetz-
arbeiten aus dem Heiligtum, das aus leuchtend
rotem Sandstein herausgearbeitet wurde, galten
als Kleinod der Khmer-Hochkultur. Dem glamourö-
sen Chic der Pariser Avantgarde kam die abenteu-
erliche Eskapade des studierten Archäologen gerade
recht. Als Malraux 1924 verhaftet wurde, setzten
die Intellektuellen in Paris alle Hebel in Bewegung,
um seine Haft in Phnom Penh zu verkürzen: Eine
eigens initiierte Kampagne hatte zum Ziel, die
Kolonialverwaltung und die Richter in Phnom Penh
glauben zu lassen, dass seine Tat kein Kunstraub,
sondern die Rettung der Kunstwerke für Frankreich
sein sollte. Später hat Malraux seinen Frevel in dem
Roman „Der Königsweg“ literarisch verwandelt.
Seine Hauptfigur Claude meißelt darin an einer der
himmlischen Tänzerinnen, einer Apsara, und be-
schreibt, wie er den roten Stein besiegt: „Claude
schenkte dem Schauplatz, der hinter ihm lag, keine
Beachtung mehr... Der Wald, die Lianen und das
schwammige Laub büßten etwas von ihrer Macht
ein, die eroberten Steine schützten ihn davor.“
Malraux wurde 1958 Kulturminister Frankreichs.
Heute gibt es die moderne Fortsetzung der Kunst-
räuber-Episode in Angkor als Computerspiel und
Kinoepos. Die Hollywoodschönheit Angelina Jolie
alias Lara Croft jagt in dem Actionstreifen Tomb
Raider durch die Tempelanlagen von Angkor Vat und
liefert sich heiße Gefechte mit skrupellosen Grab-
räubern und mutigen Enthüllungsjournalisten. Die
majestätische Kulisse der Tempelruinen und der
angrenzenden Dschungelwälder lässt diesen Ort
wie einen Mythos erscheinen, in dem eine brutale

Ausbeutung zum salonfähigen Abenteuer wird. „Das
Ausmaß der Plünderungen in Kambodscha ist ein-
fach atemberaubend“, sagt Dougald O’Reilly, Direk-
tor der kambodschanischen Initiative Heritage Watch,
„Stein für Stein verliert das Land seine Identität“.

Angkor: ausverkauft
Die sagenhafte Tempelstadt Angkor steht sinnbild-
lich für das Land auf der indochinesischen Halbin-
sel. Es war im Jahre 1432, als die Könige der Khmer
die Hauptstadt des Reiches aufgaben. Angkor war
damals mit mehr als einer Million Bewohner größer
als jede Stadt Europas und ist noch heute mit mehr
als 1000 Heiligtümern auf nicht einmal 200 Qua-
dratkilometern die größte religiöse Kulturstätte
der Welt.
Die bewegte Geschichte Kambodschas mit Angkor
als kulturellem Zentrum reicht von der kulturellen
und politischen Blütezeit des Khmer-Reiches über
die Kolonialherrschaft der Franzosen von 1883 bis
1945 und das grausame Regime der Roten Khmer
bis 1979, bis hin zur jetzigen noch sehr jungen
Demokratie. Obwohl die Khmer-Könige schon im
16. Jahrhundert in Europa bekannt waren, wurden
sie erst in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts
erforscht. Während der Kolonialzeit wurde die Ecole
Française d’Extrême Orient gegründet, die sich haupt-
sächlich der Erforschung der Khmer widmete. Doch
mit der zunehmenden Bekanntheit der Khmer-Kunst
begann auch die Ausbeutung der Tempelanlagen:
Glaubt man den historischen Darstellungen, war
es für die Kolonialbeamten eine tugendhafte Selbst-
verständlichkeit, Statuen oder Bruchstücke aus den
Reliefs zu sammeln und nach Frankreich zu trans-
portieren. Die größte Sammlung an Khmer-Kunst,
die heute das Musée Guimet in Paris beherbergt, geht
auf die Sammelleidenschaft der französischen
Kolonialherren zurück. Louis Delaporte und Etienne

indochinesischen Halbinsel

Als der französische Romancier André Malraux in den 1920er Jahren zu Forschungszwecken
den asiatischen Kontinent durchreiste, besuchte er mehrmals die französische Kolonie
Kambodscha. Seine Frau schildert in ihren Memoiren, wie finanzielle Schwierigkeiten das
junge Paar zu dem Plan führten, in Angkor Reliefs aus den Tempelwänden herauszusägen
und in die USA zu verkaufen.

Die systematische Plünderung der Kulturstätten Kambodschas
nimmt noch immer kein Ende
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Aymonier, zwei im kolonialen Frankreich sehr nam-
hafte Wissenschaftler, erkundeten und vermaßen
zwischen 1873 und 1881 im Auftrag der französi-
schen Regierung die Anlagen von Angkor. Delaporte
gründete noch in den 1870er Jahren das Compiègne
Khmer Museum in Paris und wurde später Kurator
der Khmer-Sammlung im Palais du Trocadero. Die
umfangreiche Sammlung des Musée Guimet ging aus
der Fusion der beiden Sammlungen des Trocadero
und der Privatsammlung Emile Guimet’s hervor.
Bis 1972, als die Ecole Française d’Extrême Orient in
Phnom Penh wegen der politischen Unruhen im
Land geschlossen werden musste, arbeiteten fran-
zösische Archäologen kontinuierlich an der Erkun-
dung, Vermessung und Konservierung der Tempel-
anlagen und brachten Teile der Kunstwerke für die
musealen Sammlungen nach Paris. Plünderung,
Raub und Zerstörung konnten durch den konserva-
torischen Schutz und die Dokumentation der Anla-
gen zwar eingedämmt, aber nie verhindert werden.
Die militärischen Auseinandersetzungen, die bereits
nach der Unabhängigkeit 1953 begannen, boten
den Räubern Deckung. Viele Reliefs wurden ge-
plündert oder willkürlich zerschossen. Eine größere
Bedrohung ging zugleich von der Natur aus: Die
natürliche Erosion der Anlagen durch Baumwuchs
und den Monsunregen ergriff nach der politischen
Abschottung des Landes von den Anlagen Besitz
und machte die konservatorische Betreuung
wieder zunichte.

Erst nachdem Regierung und Rote Khmer 1991 in
Paris Frieden geschlossen hatten und die Grenzen
des Landes geöffnet wurden, kamen Archäologen
und Konservatoren, überwiegend aus Frankreich,
wieder nach Angkor. Doch war die politische Ent-
spannung auch für Massen von Plünderern das
Signal zum Neuaufbruch. In den 1990er Jahren
nahm der Kunstraub in den Tempeln des Landes
so enorme Ausmaße an, dass die Märkte über-
schwemmt wurden. Zahlungswillige Sammler in
Japan, Europa und Amerika konnten sich per Katalog
und anhand von Film- und Fotoaufnahmen das
gewünschte Relief, eine Apsara-Tänzerin oder eine
Götterstatue aussuchen. Die Ware wurde von
bestens organisierten Banden aus dem Stein ge-
schlagen, gemeißelt und gesägt, auf Lastwagen
verpackt und für den Verkauf zum thailändischen
Aranyaprathet Market oder in die Antiquitätenshops
von Singapur gebracht.

Die Wege der Kunstwerke sind nur schwer zu rekon-
struieren. Entscheidend ist, dass der Handel mit
Khmer-Kunstwerken noch heute reißenden Absatz
findet. 3500 Jahre alte Perlen gehen für zwei Dollar
in Bangkok und Hongkong über die Theke, für
fünfzehn Dollar bekommt man ein kleines Altarrelief.
Und wer nicht selbst vor Ort auf die Jagd gehen
will, kann sein Glück bei Sotheby’s, oder für den
kleinen Geldbeutel bei Ebay versuchen: Sotheby’s
verkaufte zwischen 1988 und 2004 333 Khmer-
Kunstwerke, die pro Stück jeweils mehr als 200.000
US-Dollar erzielten. Und täglich werden bei Ebay
„seltene Höhepunkte der Khmer-Kunst“ feilgeboten,
zu deren Herkunft dort  keine Angaben gemacht
werden müssen. Daran wird deutlich, dass die
Haltung zu Fragen des Kulturgutschutzes überlagert
ist von den Interessen des freien Handels und des
Gewinns, der sich aus dem unsauberen Geschäft
mit Khmer-Kunst mit Sicherheit schöpfen lässt.

Armut am anderen Ende der Kette
Plünderungen in Kambodscha werden unmittelbar
mit der Zerstörung der eindrucksvollen Tempelan-
lagen von Angkor assoziiert. In den Reisfeldern im
Südosten des Landes, jenseits des einstigen
Machtzentrums, tun sich jedoch neue Abgründe
auf: „Fundstätten aus der Eisenzeit werden in einem
unbekannten Maße zerstört. In zwei oder drei Jahren
wird alles ausgeräumt sein“, so O’Reilly.
In Kambodschas Eisenzeit, die von 500 v.Chr. bis
500 n.Chr. andauerte, liegt auch der Schlüssel zum
Verständnis des Angkorianischen Khmer-Reichs.
O’Reilly: „Wir verlieren alle Informationen darüber,
wie Angkor entstand und warum Kambodscha eines

„Khmer Skulpturen vermitteln eine schier fühlbare,

meditative Kraft und lassen den Anschein erwecken,

ein "Bleibendes" schier zeitloses Erbe zu sein.“
Zitat eines Ebay-Verkäufers

Geplündertes Relief in Prasat Bakan,
Preah Vihear Provinz, Kambodscha © Heritage Watch
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der einflussreichsten Königreiche in Südostasien
wurde.“ Der 31jährige Reisbauer Meth Ry berichtet
in einem Interview, wie er bei der Arbeit auf zwei
Gräber der Eisenzeit stieß. „Ich wusste, irgendwelche
Leute kaufen alte Knochen“, berichtet Meth Ry. Er
kaufte sofort das Stück Land, einen Quadratmeter,
für umgerechnet zwei Dollar, und legte zwei Grab-
stellen frei. Innerhalb weniger Wochen verkaufte
er Fundstücke für fünfzig Dollar an verschiedene
Mittelsmänner, die abends an den Rändern der
Felder warteten und die Waren abnahmen.
„Ich weiß nichts darüber, dass wir hier historische
Stätten zerstören. Wir haben zu wenig zu essen,
also kommen wir her und graben, um Geld zu ma-
chen und Reis zu kaufen.“ Geschichten wie die Meth
Rys lassen sich tausendfach erzählen. Sie zeigen,
dass Tempelraub und Plünderungen von archäolo-

gischen Stätten in einem engen Zusam-
menhang mit Armut und den simplen Not-
wendigkeiten des täglichen Überlebens in
Kambodscha stehen.
Doch die Mittelsmänner sind nicht arm; sie
verdienen am meisten mit dem Geschäft.
O’Reilly berichtet von einem Zwischen-
händler, der innerhalb eines Jahres 10 Mil-
lionen thailändische Baht, umgerechnet
244.000 US-Dollar verdiente. Die Summe
entspricht 750 durchschnittlichen Jahres-
einkommen in Kambodscha, oder dem
80fachen Jahreseinkommen in Thailand.

Gegenmaßnahmen
Die thailändische Regierung weiß von der
Ausbeutung und dem illegalen Handel mit
Khmer-Kunst, und obwohl es seit den 1970er
Jahren strenge Ausfuhrbestimmungen gibt,
bestehen die Umschlagplätze hinter den
Grenzen weiter. In Vietnam wird hingegen
unverhältnismäßig hart durchgegriffen: Die
Regierung strafte Kunstraub und den Handel
mit Khmer-Kunst, den die Soldaten während
der Unruhen betrieben, bis in die1990er Jahre
mit dem Tod durch Erschießen.
Die kambodschanische Regierung hat in Folge
der anhaltenden Plünderungen im Land neben
verschärften Ausfuhrkontrollen multi- und
bilaterale Abkommen verfasst und eine eigene
Behörde eingerichtet. APSARA, die Authority
for the Protection and Management of Angkor and the
Region of Siem Reap, ist eine vom Innenminis-
terium geleitete Organisation, die sich seit
1999 dem Schutz der Anlagen von Angkor und
Umgebung, wissenschaftlichen Projekten und
der Steuerung des Tourismus widmet. Eine
speziell trainierte Polizeieinheit bewacht

mittlerweile nicht nur Angkor, sondern auch Teile der
Grenze zu Thailand. Ebenfalls 1999 haben thailändi-
sche und kambodschanische Militärs ein gemeinsa-
mes Abkommen unterzeichnet, das die Abwanderung
des kulturellen Erbes über die Grenze nach Thailand
verhindern sollte. Heritage Watch, die unabhängige
Initiative zum Schutz des kambodschanischen Kultur-
erbes, hat parallel eine Petition verfasst, um zu ver-
anlassen, dass Singapur und Thailand die UNESCO-
Konvention von 1970 unterzeichnen. Im September
2003 haben weiterhin der amerikanische Botschafter
in Kambodscha, Charles A. Ray, und die kambodscha-
nische Kulturministerin, Prinzessin Norodom Bopha
Devi, ein Memorandum of Understanding unterzeichnet,
das den Import von archäologischen Khmer-Objekten
in die Vereinigten Staaten nur mit einem Zertifikat
der kambodschanischen Kulturbehörde erlaubt.

Geplündertes Relief in Prasat Bakan, Preah Vihear
Provinz, Kambodscha © Heritage Watch
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Noch lässt sich kaum einschätzen, welche Wirkung
diese Abkommen für die mehr als 4000 archäologi-
schen Stätten in Kambodscha haben. Doch es gibt
Zeichen der Besserung: 2004 nahm die UNESCO
die Tempelanlagen von Angkor von der Roten Liste
der Kulturerbestätten und wies die kambodschani-
sche Regierung für ihre vorbildliche Arbeit aus.
Eine Kampagne, initiiert von Heritage Watch, soll
der ewigen Schändung endgültig ein Ende setzen.
Die Organisation, in der überwiegend Archäologen
arbeiten, geht seit 2004 systematisch in die Regio-
nen des Landes, die besonders reich an Kulturgütern
sind, und klärt die Bevölkerung in Workshops, mit
Plakaten und Comics über die Bedeutung der Funde
auf und schafft alternative Einkommensstrukturen.
Seitdem das Land touristisch immer stärker erfasst
wird, lässt sich der Schwund aus den Kulturstätten
zwar noch schwerer kontrollieren. Zugleich liegt im
Tourismus aber auch ein Potential, das Heritage
Watch zusammen mit dem Kulturministerium für
sich zu nutzen sucht. Indem in verschiedenen Dör-
fern Museen und Informationsstellen eingerichtet
werden, sollen den Anwohnern Verdienstmöglich-
keiten geboten werden und zugleich das kulturelle
Erbe gesichert werden. Doch vielerorts gibt es nichts
mehr, wofür sich eine regionale Ausstellung lohnt.

Einige Köpfe kehrten zurück
2002 wurden zwei Steinköpfe von der Honolulu Aca-
demy of Arts nach Angkor zurückgegeben: Ein Shiva-
Kopf aus dem 9. Jahrhundert sowie der Kopf des
Dämons Asura aus dem 12. Jahrhundert. Berühmt
sind jedoch seit 1997 zwei steinerne Köpfe, deren
Rückkehr nach Angkor einem Staatsakt glich:
Im März 1997 reiste Michael Lerner, Kurator des
New Yorker Metropolitan Museum, mit zwei steinernen
Köpfen im Gepäck nach Phnom Penh, um sie in
einer feierlichen Zeremonie dem kambodschani-
schen Premier Norodom Ranariddh zu geben.
Zwischen 1970 und 1993 wurden diese beiden be-
deutenden Kunstwerke aus dem Konservatorium
Angkors Siem Reap gestohlen: Ein Kopf des hindu-
istischen Gottes Shiva aus dem 10. Jahrhundert,
sowie ein Kopf einer männlichen Figur aus dem
Trapeang Chhuk Tempel in der Nähe von Angkor, der
auf das 12. Jahrhundert zurückgeht. Bevor sie aus
dem Werkhaus geraubt wurden, sind beide Stücke
inventarisiert, fotografiert und in die Liste 100
missing Objects – Looting in Angkor eingetragen worden,
die von der UNESCO und dem International Council
of Museums ICOM herausgegeben wurde.
1985 wurde der Shiva-Kopf dem Metropolitan Museum
von einem anonymen Gönner geschenkt und in der
Südostasien-Galerie des Museums ausgestellt.
Neun Jahre später erkannte Lerner, Kurator der

Galerie, den Kopf in der Liste wieder und kontak-
tierte sowohl ICOM als auch die kambodschan-
ischen Behörden, die daraufhin eine offizielle
Anfrage für die Rückgabe des Kunstwerks stellten.
Das Metropolitan Museum, das auch Unterzeichner
der ICOM's Codes of Ethics for Museums ist, willigte
unter Vermittlung des Intergovernmental Committee for
Promoting the Return of Cultural Property to its Countries
of Origin (UNESCO) zur Rückgabe ein.
Der zweite Kopf wurde in den 1980er Jahren in
Hongkong von einem amerikanischen Privatsamm-
ler gekauft und 1996 bei Sotheby’s zur Auktion ange-
boten. Lerner, der Kurator des Metropolitan
Museums, fand auch dieses Stück in der ICOM-
Liste wieder und meldete die Entdeckung dort.
Eine offizielle Anfrage der kambodschanischen
Behörden erleichterte erneut die Klärung. Nachdem
der Sammler erfahren hatte, dass das Stück aus
einer illegalen Plünderung kommt und dass das
Metropolitan Museum gerade einen ähnlichen Kopf
zurückgibt, willigte er ebenfalls zur Rückgabe ein.
In Paris wurde 2004 das Musée Guimet nach einem
mehrjährigen Neu- und Umbau wieder eröffnet. Die
größte Attraktion ist der 4,25 Meter hohe und drei-
zehn Tonnen schwere Nâga, den Louis Delaporte
1878 in Angkor aus dem Stein schlug, in 31 Blöcke

Geplündertes Relief in Prasat Bakan, Preah Vihear Provinz,
Kambodscha © Heritage Watch
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„Dieser einzigartige Torso einer weiblichen

Gottheit ist ein traumhaftes Exponat

der Khmer-Kunst, sowie ein absolut

unwiederbringliches Unikat. In reiner Hand-

arbeit wurde diese Rarität einst aus einem

massiven schweren, original kamdodschani-

schen Sandsteinblock, von einem wahren

Meister seines Faches, nur mit Hammer

und Meißel, ohne jegliche weitere Hilfs-

mittel erschaffen. 

Der wunderbar puristische Museums-Sockel

neuer Zeit, unterstreicht die perfekte

Darstellung dieses wertvollen Unikates.“
Zitat eines Ebay-Verkäufers

Herkunft
unbekannt

Typ: Skulptur
Titel: Jania Tirthankara
Alter: 20. Jahrhundert
Material: Messing und Edelmetalle

Sockel-Dekoration mit 
Tierfiguren

Höhe: 22 cm
Breite: 16,5 cm

Beschlagnahmt durch Interpol
Indien, 2005

zersägte und nach Paris trans-
portieren ließ. Seit der Neue-
röffnung des Museums ist der
siebenköpfige Gott wieder
sammengesetzt und begrüßt
täglich 600 Gäste im Foyer des
Museums. Und auch in Paris
feierte man das Auffinden eines
verloren geglaubten Kopfes: Im
Oktober 2005 organisierte das
Musée Guimet eine Ausstellung
über vietnamesische Kunst. Die
Ausstellung war Gunther Dean,
einem amerikanischen Diplo-
maten, gewidmet, der einen
Großteil der Ausstellungsstücke
während der Zeit des Vietnam-
Krieges vor der Zerstörung be-
wahrt und in seiner privaten
Sammlung erhalten hatte. Als
Dank für die Geste schenkte er
dem Museum den Kopf einer
Khmer-Figur, der seit 1974 in
seinem Privatbesitz war. Im April
2006, als der Konservator des
Museums nach einem geeigneten
Ausstellungsplatz im Khmer-Saal
des Museums suchte, führte er
den Kopf kurzerhand auf eine
Shiva-Statue aus dem 9. Jahr-
hundert, die 1935 kopflos in die
Sammlung des Musée Guimet

aufgenommen wurde, und konnte sofort feststellen,
dass Kopf und Torso zusammen gehören. Millime-
tergenau passte er auf den Abbruch des steinernen
Rumpfes. „Ein einmaliger Zufall, ein Glücksgriff“,
berichtete das französische Fernsehen TV5.

In Angkor, das seit 1992 zum UNESCO-Weltkultur-
erbe gehört, wüten die Kunsträuber weiter. Das
Welterbe-Zertifikat bringt zwar weder Sicherheit
noch Geld, aber internationale Aufmerksamkeit
und zurrt damit die Verantwortung der nationalen
Behörden für die sagenhaften Tempelanlagen fest.
Heute haben viele der Apsara-Tänzerinnen in den
Tempeln neue Köpfe, die aus feinporigem Beton
gegossen wurden und mit Stahlstiften für immer
auf dem Rumpf der zierlichen Schönheiten
verankert bleiben.

Lena Blosat

Die Shiva-Statue im Musée
Guimet, Paris © Musée national
des Arts asiatiques Guimet RMN


